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Vorhand bekommt das abgebil-
dete Blatt auf die Hand und wird 
auch beizeiten Alleinspieler. Sie 
zögert zunächst, den Skat aufzu-
nehmen. Immerhin lacht sie ein 
relativ starkes Pik-Handspiel an. 
Andererseits ist aber bei einem 
ordentlichen Skat durchaus 
noch ein Grand und somit ein 
Plus an Punkten drin. Also lässt 
es Vorhand darauf ankommen – 
und ist fürs Erste eher ent-
täuscht. Sie findet zwei Karten 
in Farben, die sie bis dahin noch 
gar nicht hat, nämlich Herz-Kö-
nig und Karo-Dame. Der Allein-
spieler ist am Überlegen ... Fra-

ge: Was ist Vorhand in der gege-
benen Situation als Bestes für 
Drücken und Spielansage zu 
empfehlen?

Lösung: Vorhand (V): Kartenab-
bild Mittelhand (M): beliebig 
Hinterhand (H): beliebig Skat: 
bekannt. Hätten Sie etwa die bei-
den Karten wieder gedrückt und 
Pik gespielt? Zugegeben, rein op-
tisch bietet sich das auf den ers-
ten Blick wohl an. Das aber ist 
grundfalsch! Das Beste und so-
mit die Empfehlung für den Al-
leinspieler kann nur lauten: Pik-
König und Herz-König zum 
Grand drücken. Unverlierbar! 
Beide Buben, falls die Restbuben 
nicht schon im 1. Stich fallen, so-
wie Kreuz von oben und Pik-Ass 
bringen sieben sichere Stiche. In 
die drei Abgängerstiche können 
die Gegenspieler maximal zwei 
Asse (22 Augen), drei Zehnen 
(30) und einen König (4) sowie 
die Karo-Dame (3) des Allein-
spielers einfahren, sodass dieser 
im ungünstigsten Fall eben im-
mer auf mindestens 61 Augen 
kommt. Drückt er indes anstel-
le von Pik-König die Karo-Dame, 
könnte er durchaus bei 60 hän-
gen bleiben.

Empfehlung für 
Drücken und 
Spielansage?

Schutzzäune sind 
sinnvoller als Jagd

▶▶ Vier Schafe in  
Oldendorf gerissen
LZ vom 19. August
Wölfe in einer Kulturlandschaft 
mit Schafen – das gibt zwangs-
läufig Konflikte. Die Frage ist, 
wie man am besten mit ihnen 
umgeht. Es könne so lange in ein 
Wolfsrudel  hineingeschossen 
werden, bis die Risse aufhörten, 
redet die grüne Umweltministe-
rin Steffi Lemke den Jägern nach 
dem Mund, die das schon lange 
gern täten. Der Frage, ob es wirk-
lich etwas bringt – woran Daten 
aus Frankreich zweifeln lassen –, 
weicht Frau Lemke lieber aus. 
Ein sinnvollerer Weg scheint die 
Errichtung von Schutzzäunen zu 
sein, verbunden mit Entschädi-
gungen für trotzdem erfolgte 
Risse. 

Nun hat der im Artikel zitier-
te Schafhalter aus Oldendorf of-
fenbar schon zum dritten Mal 
Tiere verloren, weil sein „ganz 
normaler Drahtzaun“ sie nicht 
ausreichend geschützt hat. Statt 
wie auf dem Foto anklagend auf 
die Kadaver zu zeigen, sollte der 
Mann sich allerdings an die eige-
ne Nase fassen. Nur er selbst ist 
nämlich für den Tod der Tiere 
verantwortlich, weil er auch 
nach den ersten beiden Rissen 
noch keine geeigneten Schutz-
vorkehrungen getroffen hat. 

Wer derart lernunfähig ist, 
sollte eigentlich keine Tiere 
mehr halten dürfen. Aber nein, 
er gibt lieber den Wölfen die 
Schuld, sie gehörten ins Jagd-
recht. Gemäß Paragraf 3.2 der 
Verordnung zum Schutz land-
wirtschaftlicher Nutztiere müs-
sen Halter dafür sorgen, dass 
„eine Verletzung oder sonstige 
Gefährdung der Gesundheit der 
Tiere so sicher ausgeschlossen 
wird, wie dies nach dem Stand 
der Technik möglich ist“ und 
dass „die Tiere, so weit möglich, 
vor Beutegreifern geschützt wer-
den“. 

Bevor diese Bestimmungen 
nicht konsequent durchgesetzt 
werden, sollte über Wolfsab-
schüsse gar nicht erst geredet 
werden.
Peter Robert, Lüneburg

Landrat ist doppelt gefordert
▶▶ Elbbrücke und Schutzhütte 

Amelinghausen
Aktuelle Berichterstattung

Sehr lobenswert ist der Ein-
satz von Landrat Jens 
Böther für den Bau der lan-

ge geplanten Elbbrücke bei Neu 
Darchau. Ein Brückenbau an die-
ser Stelle hat eine ungeheure 
Symbolkraft und bekräftigt den 
Willen der beiden Teile Deutsch-
lands in freier Selbstbestim-
mung die Zukunft ihres Landes 
gemeinsam zu gestalten. Das hat 
unser Landrat erkannt, der 
Landtag mit dem Landtagsabge-
ordneten Detlev Schulz- Hendel 
allerdings nicht. Ein neues Fähr-
konzept ersetzt keine Brücke, 
man geht auf Abstand zum Os-
ten. So verliert man Menschen 
im Amt Neuhaus, und diese ver-
lieren den Glauben an die  Hand-
lungsfähigkeit der Politik.

Themenwechsel: Schutzhütte 
in Amelinghausen. Auch ein 
klassisches Beispiel dafür, wie 
man junge Menschen auf dem 
Land verliert. Junge Menschen, 
die in kürzester Zeit mit Begeis-
terung ein tolles Projekt umset-
zen und hinterher dann erfah-
ren, dass es so nicht gesetzes-

konform ist. Hier liegt Herr 
Schulz-Hendel richtig, wenn er 
sich für eine Lösung zum Erhalt 
der Schutzhütte einsetzt. Gefor-
dert ist Landrat Jens Böther, er 
muss eine Entscheidung treffen, 
die die Jugend gewinnt und ihr 
Engagement belohnt. Ein Span-
ferkelessen wird da nicht rei-
chen. Es geht um die politische 
Glaubwürdigkeit der regieren-
den Parteien. 

Wir brauchen Politiker, die 
für die Bürger da sind, und wir 
brauchen Projekte, die umge-
setzt werden, dafür hat auch die-
se kleine Schutzhütte eine gro-
ße Symbolkraft. Unser Land 
braucht Menschen, die sich ein-
setzen. Wir haben keine Chance, 
die Herausforderungen der Zu-
kunft zu meistern, wenn wir die 
jungen Menschen verlieren, die 
das umsetzen sollen. Wir be-
schleunigen nur den Zerfall un-
serer Demokratie mit unvorher-
sehbaren Folgen, die jedes Finan-
zierungs- und Umweltproblem in 
den Schatten stellen.

Landrat Jens Böther ist dop-
pelt gefordert, bei der Elbbrücke 
braucht er unsere Unterstüt-
zung, bei der Schutzhütte hat er 

es selbst in der Hand, eine Ent-
scheidung zu treffen, die die jun-
gen Menschen motiviert und ge-
winnt.
Hermann Kraake, Ellringen

Die von der Amelinghause-
ner Landjugend errichte-
te Schutzhütte muss wei-

chen. Diese unfassbare Entschei-
dung des Landkreises war von je-
dem, der unsere Politik im 
Landkreis seit Jahren aufmerk-
sam verfolgt, zu erwarten. Die 
politische Leitung des Landkrei-
ses hat keinen Mut, einmal prag-
matisch zu entscheiden, der Bü-
rokrat reitet die Paragrafen tot 
– vielleicht auch, weil er beleidigt 
war, weil er vorher nicht gefragt 
wurde – und ein vermeintlicher 
„Klimaaktivist“ macht eine An-
zeige, weil er glaubt, er besitze 
die allgemeingültige Weisheit, 
was der Umwelt guttut und was 
ihr schadet. Dabei wird völlig 
ausgeblendet, dass es sich hier 
„nur“ um 30 Quadratmeter han-
delt, die nicht hätten bebaut wer-
den dürfen und notfalls an ande-
rer Stelle kompensiert werden 
könnten. Schadet die Hütte auf 
diesen Quadratmetern wirklich 

der Natur oder geht es vielmehr 
um ideologische Verbohrtheit? 
Die Aussage von Herrn Bartscht 
gibt wohl die Antwort, wenn er 
feststellt, dass auch „die Sicht-
achsen auf die Heidelandschaft 
verbaut wurden“. Echt jetzt?

Verlierer sind in diesem un-
würdigen Drama zum einen die 
jungen Menschen, die ehrenamt-
lich in einer tollen 72-Stunden-
Aktion etwas Produktives für die 
Region, die Menschen und den 
Tourismus gemacht haben, zum 
anderen aber auch das Verständ-
nis der Menschen in die politisch 
handelnden Personen und die 
Bürokraten, die sich trotz star-
ker Zustimmung in der Bevölke-
rung für die Hütte von ihrer Ver-
bohrtheit nicht haben abbringen 
lassen.

Zum Schluss noch eine An-
merkung: Lieber Herr Böther, lie-
ber Harr Bartscht, lieber Herr 
Mitschke, sollten Sie sich in ei-
ner ruhigen Minute einmal fra-
gen, warum die Politikverdros-
senheit in Deutschland zunimmt 
und wodurch eine Partei so stark 
wächst, dann schauen Sie ein-
fach einmal in den Spiegel!
Rolf Becker, AdendorfMehr als zwei volle 

Säcke vor der Tür
▶▶ „Gelbe Tonne“

Brief von Herrn Janke  
vom 30. August
Ich muss Herrn Janke vollstän-
dig zustimmen. Frau Vossers ist 
mit Sicherheit nicht einmal an 
den Abfuhrtagen für gelbe Säcke 
durch den Landkreis gefahren. 
Dann wäre ihr aufgefallen, das 
bei einigen Häusern mehr als 
zwei volle Säcke vor der Tür lie-
gen. Bei unserem Fünfpersonen-
haushalt sind das meist drei bis 
fünf Säcke, je nach Füllgrad. 
Macht bei einer vierwöchigen 
Abfuhr sechs bis zehn Säcke. 
Diese passen niemals in eine 
240-Liter-Tonne. Oder es muss 
so gequetscht werden, dass beim 
Entleeren alles hängen bleibt. 
Dann beschwert sich wieder das 
Abfuhrunternehmen. Oder 
kommt dann wieder der erhobe-
ne Zeigefinger von oben, der 
dann sagt „Kaufen Sie doch we-
niger verpackte Ware“?

Ich kann mich des Eindruckes 
nicht erwehren, dass Politiker 
den Bezug zur Realität verloren 
haben. Und das schon auf kom-
munaler Ebene. Wenn mir der 
Container nicht reicht, packe ich 
das gerne in Säcke und bringe es 
bei Frau Vossers oder bei jedem 
anderen, der diese Entscheidung 
getroffen hat, vorbei. Vielleicht 
haben diese Herrschaften ja 
noch Platz in ihren Tonnen.
Mark Güthling, Barendorf

Leserfoto „Da hat sich eine 
Radtour wirklich gelohnt – ein 
toller bunter Blick bei Bülten-
moor. Hier kann man Blumen 
selber pflücken – aber bezahlen 
nicht vergessen“, schreibt uns 
Christine Böhm. Wenn Sie uns 
auch einmal ein Foto schicken 
möchten, schreiben Sie ein paar 
entsprechende Informationen 
dazu und schicken es dann an 
folgende Adresse – mit „Leserfo-
to“ im Betreff – an leserbriefe@
landeszeitung.de.

Bültenmoor

Warum auch 
einfach...

▶▶ Verkehrsregelung  
Kalandstraße/Haagestraße
Aktuelle Berichterstattung
In dem Zeitungsartikel heißtt es: 
„Seit dem 14. August ist die Ka-
landstraße nicht mehr von der 
Roten Straße, sondern nur noch 
über die Haagestraße zu errei-
chen. Damit sollte der Fahrrad-
ring erweitert werden, der von 
der Wallstraße nun über die Haa-
gestraße und perspektivisch wei-
ter über die Altenbrückertorstra-
ße führen soll.“

Die Erweiterung des Fahrrad-
ringes hätte man auch ohne eine 
Änderung der Einbahnstraßen-
regelung erreicht, wenn man im 
Zuge der Baumaßnahmen am 
Clamartpark an dessen Rand 
eine Fahrradspur geschaffen hät-
te.

Auch die Kreuzungssituation 
mit der Roten Straße wäre ent-
spannter. Aber warum einfach, 
wenn es auch umständlich geht.
Günter Riedel, Lüneburg

Segensreiche 
Initiative

▶▶ Mittagstisch in St. Marien
Reaktion einer Leserin
90-mal Essen ausgegeben – das 
ist schon eine respektable Leis-
tung, zumal die Helferinnen und 
Helfer alle ehrenamtlich arbei-
ten. Was ist das für ein Projekt? 
Es spricht Bürgerinnen und Bür-
ger unserer Stadt an, die nicht 
selbstverständlich ein warmes 
Essen erhalten, aber darüber hi-
naus auch Menschen, die Ge-
meinschaft schätzen, ihrer Ein-
samkeit eine Zeitlang entfliehen 
möchten. Sie suchen einen Aus-
tausch. Und so hat sich die Ak-
tion „Mittagstisch“ im zentrums-
nahen Gemeindehaus der Pfarr-
gemeinde St. Marien zu einem 
sozialen Projekt entwickelt, das 
bis zu 80 Besucherinnnen und 
Besuchern pro Mahlzeit an drei 
Wochentagen von Ende Dezem-
ber 2022 bis Ende Juni 2023 eine 
Anlaufstelle bot. Auch Mitglie-
der der Pfarrgemeinde schauten 
vorbei und konnten sich bei Sup-
pe und Kaffee ein Bild davon ma-
chen, wie segensreich diese Ini-
tiative wirkt. 

Für die Stadt sicher eine gro-
ße Bereicherung, wenn Ehren-
amtliche sich so engagieren und 
die Stadt von sozialen Aufgaben 
auf diese Weise entlasten. Scha-
de nur, dass niemand von der 
Stadt Zeit fand, einmal vorbeizu-
schauen, um sich selbst einen 
Eindruck zu verschaffen – und 
vielleicht einen kleinen Dank für 
dieses Projekt auszusprechen. 

Dennoch: Viele Menschen un-
serer Stadt freuen sich schon auf 
die Fortsetzung im Oktober und  
darauf, dass viele Ehrenamtliche 
– das ist besonders wertzuschät-
zen – zu weiterem Einsatz bereit 
sind und diese Initiative über-
haupt erst ermöglichen.
Waltraud Fischer, Reppenstedt
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